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Sponsoring – eine Partnerschaft

Marketing – ein heutzutage
inflationär verwendeter Be-
griff. Vieles wird mit Marke-
ting gleichgesetzt oder als

Marketing bezeichnet. Mar-
keting ist auch bei den Ober-
walliser Raiffeisenbanken
wichtig. Dabei gilt es, die ei-
gene Markenstrategie umzu-
setzen, Kommunikationsplä-
ne zu erstellen, einheitlich
aufzutreten und sinnvolles
Sponsoring zu betreiben.
Mit Sponsoring unterstützt
und fördert Raiffeisen Verei-
ne, Organisationen oder Ver-
anstaltungen in Form von
Geld-, Sach- und Dienstleis -
tungen.  
Entsprechend der Philoso-
phie der lokalen Veranke-
rung nimmt sich Raiffeisen
das Sponsoring besonders zu
Herzen. Mit viel Engage-
ment und finanziellen Mit-

teln versuchen wir, die
Oberwalliser Brauchtümer,
den Sport, die Kultur oder
das Vereinsleben zu fördern.
Sponsoring ist für die Raiff -
eisenbanken ein Kommuni-
kationsinstrument, das in
vielseitiger Art zum Ge-
schäftserfolg beitragen
kann, sei es durch den Aus-
bau der Markenbekanntheit,
aber auch zur Stärkung der
Kundenbindung.  
Neben den örtlichen Raiffei-
senbanken, die eigenständig
über ihr Budget verfügen,
realisiert der Verband der
Oberwalliser Raiffeisenban-
ken – auch gemeinsam mit
Raiffeisen Schweiz – grös -
sere Projekte. Raiffeisen

Schweiz engagiert sich bei
Swiss Ski und zehn Regio-
nalverbänden im Skisport
und ist damit grösste Spon-
sorin des Schneesport-Nach-
wuchses in der ganzen
Schweiz. Nebst Talenten der
Zukunft fördert Raiffeisen
Spitzenathleten der heutigen
Zeit. So stehen Silvan Zur-
briggen oder Lara Gut bei
Raiffeisen unter Vertrag.
Ebenso der Oberwalliser Bi-
athlet Simon Hallenbarter.
Auch die Oberwalliser
Raiff eisenbanken unterstüt-
zen die Oberwalliser Ski -
talente. Die Partnerschaft
mit Ski Wallis konnte ein
weiteres Mal verlängert wer-
den. Mit diesem Engage-

ment leisten die Raiffeisen-
banken einen wichtigen Bei-
trag an den Oberwalliser
Breitensport, aber auch im
Bereich Talentförderung und
Spitzensport. Ski Wallis ist
nur ein Projekt unter vielen,
welches von den Oberwalli-
ser Raiffeisenbanken mitge-
tragen wird.
Die Anfragen im Bereich
Sponsoring häufen sich.
Täglich erhalten die ver-
schiedenen Raiffeisenban-
ken im Oberwallis Anträge,

Veranstaltungen, Theater,
Rennen, Musikfeste oder
Ausstellungen zu sponsern.
Die Anfragen werden einge-
hend geprüft und es muss
abgewogen werden, welche
Gesuche positiv beantwortet
werden können. Wir setzen
alles daran, auch in Zukunft
einheimische Vereine und
Brauchtümer zu fördern. 

Claudia Müllner
Mitglied Oberwalliser 
Werbekommission

Als Zeichen der Einheit im Bezirk 
Am Samstagnachmittag ist in Leukerbad die neue Bezirksfahne des Zenden Leuk eingeweiht worden

L e u k e r b a d. – Man hat
sie zwar schon oft totgesagt
in jüngerer Vergangenheit,
die Bezirke, aber immer
wieder werden sie wieder-
belebt, erneuert und eben
auch zu passender Gele-
genheit gefeiert. So auch
am Samstag in Leukerbad,
als die neue Fahne des Be-
zirkes Leuk eingeweiht
wurde.

Hätte man am Samstagnachmit-
tag auf dem Dorfplatz in Leu-
kerbad eine Umfrage zur Be-
deutung und zur Rolle der Be-
zirke gemacht, dann wäre diese
wohl eindeutig zugunsten die-
ser oft auch umstrittenen Terri-
torialeinheiten des Wallis aus-
gefallen: Vor der Kulisse des al-
ten Dorfplatzes von Leukerbad
und im Rahmen des Bezirksmu-
sikfestes geriet der Anlass der
Einsegnung eines neuen Ban-
ners des Zenden Leuk zur De-
monstration für die Vitalität und
noch mehr für die Popularität
der historischen Zenden. Diese
bilden ja heute noch eine Ver-
waltungseinheit oder ein Binde-
glied zwischen der Ebene der
Gemeinden und derjenigen des
Kantons. Sie sind die Wahlkrei-
se für die Bestellung des Kan-
tonsparlamentes und sie bilden
die verfassungsmässige regio-
nale Einteilung des Kantons.

Geschichtsbewusst
in die Zukunft gehen

Doch selbst überzeugte Anhän-
ger der historisch gewachsenen
Bezirke, wie der Leuker Präfekt
Paul Inderkummen und vor al-
lem Staatsrat Maurice Tornay
bei seinem ersten Auftritt als
gewählter Staatsrat im Ober-
wallis, liessen es in ihren An-
sprachen durchblicken: Auch
die Bezirksordnung bedarf der
Erneuerung. Maurice Tornay
betonte, dass diese neue Rollen-
findung mit Blick auf die Ver-
gangenheit und damit auch auf
die historische Bedeutung zu
geschehen hat. Damit legte der
neue Mann an der Spitze des Fi-
nanz- und Gesundheitsdeparte-
mentes bei aller Reformbereit-
schaft doch ein Bekenntnis ab
zum Bezirk als Bestandteil der
Ausgestaltung des Walliser Ter-
ritoriums. Für Präfekt Paul In-
derkummen weist gerade der
Bezirk Leuk viel Potenzial auf –
wenn er sich nach allen Seiten
hin öffnet und wenn er bereit ist
zu vielfältigen Kooperationen
und damit auch zu Veränderun-
gen.

Der eindrückliche
Aufmarsch der Fahnen
Doch diese staatspolitischen
Exkurse standen höchstens in

den gediegenen Festansprachen
im Vordergrund. Die Bevölke-
rung auf dem Dorfplatz und
auch die Musikantinnen und
Musikanten des Zenden ergötz-
ten sich am farbenprächtigen

Schauspiel, am eindrücklichen
Aufmarsch der Fahnen aller Ge-
meinden des Bezirkes, die je-
weils von der Präsidentin, den
Präsidenten der Munizipalge-
meinden begleitet wurden. Es

waren weihevolle und durchaus
auch gefühlsbetonte Momente,
als sich die Gemeindebanner
und später die Fahnen der Mu-
sikgesellschaften vor dem neuen
Bezirksbanner verneigten. Und

wem schlug das Herz doch nicht
ein wenig schneller, als der im-
posante Bezirksfenner Jean-
Louis Grand die neue Standarte
vorzeigte und mit viel Würde
schwang? Freilich hält sich die

neue Bezirksfahne haarklein an
die Vorgabe des Bezirkswap-
pens. Aber sie ist doch gediege-
ner und farbenprächtiger als das
alte Banner, das im Vergleich
zum neuen Bezirkswahrzeichen
ein wenig verschlissen und ab-
geschossen wirkt. 

Nicht hinter jeder
Fahne hermarschieren
Bei der Einsegnung des neuen
Bezirksbanners erinnerte Pfar-
rer Jean-Marie Perrig die Fest-
gemeinde daran, dass man nicht
wahl- und kritiklos hinter jeder
Fahne hermarschieren dürfe.
Doch hinter einer Musikfahne
oder einem Bezirksbanner lasse
sich guten Mutes und ebensol-
chen Gewissens dem Geist der
Gemeinschaft und der Gemein-
samkeiten frönen. Wenig rat-
sam hingegen sei es – so der
Kirchherr in einem Anflug von
festlichem Humor – nach einem
Fest der eigenen Fahne hinter-
herzulaufen. Nun – die meisten
Musikantinnen und Musikanten
waren ja mit dem Car angereist,
und so gesehen konnte ja ein
kleines, eigenes Fähnchen auch
nicht übermässigen Schaden
anrichten . . . lth

Der Zenden
und seine Fahne

lth) Aus einem historischen
Exkurs von Roger Ma-
thieu-Uttenthal aus Leuk-
Stadt ist zu entnehmen,
dass die Walliser Zenden,
also die Bezirke, sozusagen
aus der Nacht des ge-
schichtlichen Dunkels
kommen. Sie werden 355
erstmals urkundlich er-
wähnt, müssen aber in der
einen oder anderen Form
schon früher bestanden ha-
ben. Damals freilich gab es
nur sieben Bezirke im Kan-
ton – das Unterwallis war
noch Fürstbischofland oder
Untertanengebiet. Die Zen-
den erfüllten damals durch-
aus die Rolle von Klein-
staaten. Neben dem Zen-
denmeier, dem Staatspräsi-
denten, bildeten der Zen-
denweibel und der Banner-
herr (Zendenfenner) eine
Art von Regierung. Dabei
amtete der Bannerherr als
«Verteidigungsminister».
Denn bei Kriegsgefahr ver-
sammelten sich die wehrfä-
higen Männer unter dem
Zendenbanner. Dass man
dies durchaus auch in fried-
licher Absicht tun kann,
zeigte eine eindrückliche
und gediegene Fahnenwei-
he von Leukerbad.

Der stolze Bezirksfähnrich Jean-Louis Grand neigt das neue Banner vor der alten Bezirksfahne.
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Staatsrat Tornay: Erster offi-
zieller Auftritt im Oberwallis.

Gruppenbild mit Fahnen und Würdenträgern: Die neue Zendenfahne umgeben von den Bannern der Gemeinden des Bezirkes Leuk und den
Gemeindepräsidenten sowie Staatsrat Tornay, Grossratspräsident Gilbert Loretan, Ehrenpräfekt Alois Locher, Präfekt Paul Inderkummen,
Vizepräfekt Edi Kuonen und Nationalrat/Gemeindepräsident Roberto Schmidt.


